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Der Stadtbach ist ein grossartig-köstliches Werk. Das Was-

ser entspringt im Wangental und ist in uralten Zeiten in einem
künstlichen Kanal als lustiger Forellenbach der höchsten, west-
seits vor der Stadt gelegenen Stelle zugeleitet worden. Von da

aus fliesst der Bach in steinernen Rinnen gradwegs durch die
Hauptgassen der heutigen Stadt, pulsiert in Zweigkanälen
durch alle Nebengassen, vereinigt sich ob dem Nydeggstalden
wieder zu einem einzigen Bach und ergiesst seine helle Flut
in schnellem Lauf mit Schuss durch den Mühlekanal zur Aare
hinunter, heute — wie zu alten Zeiten. Der Stadtbach ist ein
sauberer Junggeselle, macht sich nützlich, wo und wie er nur
kann. In ständiger Selbsterneuerung dient er der Allgemein-
heit, zur Reinlichkeit und Gesundheitspflege und tut dies ohne
Unterlass, still im Verborgenen. In seiner unterirdischen An-
läge und Einrichtung lässt er sich von Schleusen und Pritschen
bezähmen, aufteilen und ableiten wohin man ihn haben will,
nur zurück und aufwärts lässt er sich nicht zwängen. Er wird
zu gewissen Zeiten im Turnus zur Ausschwemmung der Kanali-
sation, Eh- und Abzugsgräben verwendet. Bei Feuersbrünsten
leitet man ihn mit vollem Einsatz an Ort und Stelle, um ihn
dort zu schwellen und aufzustauen. In den breiten Gerechtig-
keits- und Kramgassen, den früheren Marktgassen, waren über
dem in der Strassenmitte offen fliessenden Bach die Markt-
stände mit Schutzdächern und permanenten Krämerbuden,
Brot- und Fleischschalen erbaut. Das kommunale Werk des
Stadtbachs stand von jeher bis heute unter der sorglichen
Obhut eines Bachmeisters und der Bachknechte. Der klar-
glitzernde Stadtbach mit den vielen Holzbrücklein und Wasser-
rechen gehörte einst zu den Eigentümlichkeiten der Altstadt
und verlieh den alten Gassen Charme und Charakter. Die
Wasserspiele der gewesenen Ross- und Wagenschwemme, des
Ententeichs und des Fischweihers, der Dünkelhütte vor und
zwischen den Toren, gereichten der Bevölkerung zur Erholung
und Belustigung, der Stadt zur Zierde. Des Stadtbachs Bedeu-
tung für die früheren Trinkwasserverhältnisse lag im wesent-
liehen darin, dass ein Teil seines Wassers in den durchlässigen
Boden einsickerte und damit das schon vorhandene Grund-
wasservorkommen vergrösserte, was wieder dem Wasserstand
der angelegten Sodbrunnen (Brunngasse) und vielen Laufbrun-
nen im Bader- und Gerberngraben, den Stett-, Herrengass- und
Postgasshaidenbrunnen zugute kam. Der Bachmeister war eine
vereidigte Amtsperson. Er bekam ein Paar Wasserstiefel, von
Zeit zu Zeit einen neuen Rock und lebte von Lohn- und Bussen-
geldern, welche letztere er mit der Stadt und dem Schultheissen
noch zu teilen hatte, gemäss einer Verordnung des Jahres
1315. Gebüsst wurde die widerrechtliche Ableitung, jede Ver-
unreinigung und fahrlässige Verstopfung des Baches, vor allem
aber die Amtsanmassung, wie heute noch. In einer Vorschrift
der Tagsatzung von 1539 heisst es: «Den Stadtbach und die Eh-
graben sollt man in Ehren han.» Der andere Stadtbach, mit
Aarewasser an der Matte, diente dem dort ansässigen Gewerbe,
den Waschfrauen und den Mattengielen zum «deuchein» der
verhassten Oberstädter.

Die Schutzmwhle« oder Mühlen am Schutz genannt, werden
in der einzigen bernischen Urkunde, welche auf den zähringi-
sehen Stadtgründer zurückweist, erstmals erwähnt. In einer
natürlichen Schlucht oder Runse, zuunterst der heutigen Post-
g'asse, haben vier oder mehr Radwerke der «Stettmülinen»
(Stadtmühlen) in Staffeln gestanden, als Lehen des Herzogs von
Zähringen. Der Stadtbach, der diese Räder getrieben hat, ist

durch den Nydeggburggraben zugeleitet worden. Es gab da Rad-
werke für Mühlen, Hammerschmieden und Walken. Laut Adres-
senbuch der Republik Bern vom Jahre 1836 waren damals noch
zwei Mühlewerke vorhanden, dem Müllermeister Jakob Aebi
vom Aebischlössli zu eigen. Zu Ende des 19. Jahrhunderts haben
am Schutz noch drei oberschlächtige Wasserräder in Betrieb
gestanden. Sie sind durch Wasserturbinen abgelöst und teils
stillgelegt worden. Von all dieser Herrlichkeit und Mühlen-
romantik ist heute nicht mehr viel zu sehen. Es ist in der
dortigen Gegend still geworden. Der ehedem stolze Bach ist
kanalisiert und die wenigen Turbinen laufen beinahe geräusch-
los im Innern der Häuser.

Die Aarmühlenwerke an der Matte, deren Betrieb den Bau
der grossen Aarschwelle erforderten, sind frühzeitig wohl des-
halb entstanden, weil die lange Stadtbachzuleitung vor der Stadt
zu Belagerungszeiten vom Feind leicht unterbrochen werden
konnte.

Die Ehgräben sind die vom Stadtbach mit gesonderten Zu-
leitungen (Spülkanäle) durchspülten Kloaken und datieren auch
aus zähringischen Zeiten. Ob mit den in ältesten Stadtrechnun-
gen für Reparaturen genannten «eegraben» schon die mit dem
Stadtbach geschwemmten Kloaken gemeint sind, ist nicht sicher
festzustellen. Es gibt heute noch vereinzelte Altstadtkloaken —
so ist eine am Bubenbergrain — die nicht mit Stadtbachwasser
gespült werden. Die in den Höfen zwischen den Hofstätten in
Richtung der Gassen durchlaufenden Ehgräben mögen ur-
sprünglich offene Gräben oder verschalte, mit Brettern über-
deckte Kanäle gewesen sein. Die Anstösser hatten ein Be-
nutzungsrecht darauf. Die Säuberung war Sache des Bach-
meisters, und die Anwohner hatten die Kosten zu tragen. Nicht
erhältliche Beiträge soll die Stadt auf sich genommen haben.
Selbstverständlich gab es da auch Bussen für missbräuchliche
Benützung der Ehgräben, denn es war gar bequem, ihm den
Kehricht, die Abfälle und andern Mist heimlich und unfran-
kiert zum Abtransport übergeben zu können. Späterhin sind
die primitiven Ehgräben wohl aus sanitarischen Gründen, aber
auch wegen den leicht möglichen Störungen und Missbräuchen
und zufolge der Ueberbauung der Höfe, in geschlossene, schlupf-
bare Steinkanäle umgewandelt worden. Ein jeder Anstösser
hatte das auf sein Grundstück entfallende Kanalstück auf eigene
Kosten selbst erstellen zu lassen. Dass diese befohlenen Bau-
ten nicht in einem Zuge und nicht immer von bester Güte er-
stellt worden sind, beweisen die verschiedenartigen Kanal-
profile und Baumaterialien, sowie die Gefälls- und Richtungs-
abweichungen an den Eigentumsgrenzen. Beachtlich ist, dass

alle Häuser zwecks Anschluss ihrer Hausentwässerungen an die
Ehgräben grenzen, diese überdecken oder oft nur einen schma-
len Zugang zu diesen aufzuweisen haben.

Mögen auch die unlautern Ehgräben und finstern Kloaken
noch so sehr als anrüchig in Verruf stehen und die Rede davon
als unpassend erscheinen, so sind sie doch ein grosszügig-ge-
meinnütziges Werk, nicht bazillenzüchtend und unentbehrlich.
Die durch die Natur und einheitlichen Gefällsverhältnisse be-
günstigte Schwemmkanalisation der Altstadt Bern ist als Gross-
anlage einzig in ihrer Art, und es fehlt zur Vollkommenheit
nur noch die geplante Kläranlage. Die Kloaken sind ein Schutz-
revier der Stadtratten. Für den Bach- und Kloakendienst tau-
gen nicht zimperliche Leute. Ein Lob sei deshalb dem Bach-
und Kloakenmeister und seinen braven Gesellen!
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Os?' Ltadtback 1st sin grossartig-köstlickes IVerk. Oas IVas-
ssr entspringt im IVangsntal und ist in uralten Zeiten in sinsm
künstllcken Kanal sis lustiger Korellsnbaek cisr köcksten, west-
ssits vor der Stadt gelegenen Lìslls Zugeleitet worden. Von da

sus Messt âsr Kack in steinernen Kinnen gradwsgs durck Ms
Kauptgasssn âsr keutigsn Stadt, pulsiert in Zwsigkanälen
durck alls klsbengassen, vereinigt sick ok âem Kxdsggstsldsn
wieder ^u sinsm sinnigen Kack unâ srgiesst seine lìslls Klut
in selmsllsm Oaul mit Sckuss âurek äsn iVlüklsksnal ^ur áars
kinuntsr, ksuts — wie ^u alten leiten, Oer Ltadtback ist sin
sauberer dunggssells, mackt sick nütMck, wo unâ wie er nur
kann. In ständiger Selbsternsusrung âient er âsr Allgemein-
Kelt, z^ur Reinlickkeit unâ Ossundksltspllsgs und tut âlss okns
Ontsrlass, still lm Verborgenen. In seiner unterirâiseksn án-
lags unâ Kinrickìung lässt sr sick von Lcklsusen unâ Rriìscksn
bs^äkmsn, aulìeilsn unâ ableiten wokin man ikn kaksn wili,
nur Zurück unâ aukwârts lässt sr sick nickt Zwängen. Kr wird
^u gewissen leiten im Vurnus ?.ur àssckvvsmmung âsr Kanak-
sation, OK- unâ Abzugsgräben verwendet. IZei Keusrsbrünsten
leitet man ikn mit vollem Kinsat? an Ort unâ Stelle, um lkn
dort ?u sckwsllsn unâ anzustauen. In äsn breiten Osrscktig-
ksits- unâ Kramgassen, äsn Irüksrsn iVlarktgasssn, waren über
âem in âsr Ltrassenmltts ollen Mssssnâsn Sack âls lVIarkt-
stände mit Lckut?däckern und permanenten Krämerbuäsn,
Krot- und Klsiscksckalsn srbaut. Oas Kommunais IVsrk des
Stadtbacks stand von zsker bis ksuts unter der sorglicken
Obkut eines Kackmsistsrs und der lZackknsckts. Oer klar-
gllt^ernâs Stacltback mit äsn vislsn Kol^brücklsin und tVasssr-
recken gskörts einst ?u den Kigsntümlickkeiten der Altstadt
und vcrksk äsn alten Oasssn Okarms und Okaraktsr. Ois
tVasssrspisls der gewesenen Ross- und IVagensckwemme, des
Kntsntsicks und des Kisckweiksrs, der Oünkslkütts vor und
üwiseksn den Koren, gsreicktsn der Bevölkerung ?ur Krkolung
und Kelustigung, der Stadt?ur Gierde. Oss Stadtbacks Ksdeu-
tung lür dis Irüksrsn Krinkwasserverkältnisss lag im wssent-
licksn darin, dass sin Keil seines IVasssrs in den durcklässigsn
Koden einsickerte und damit das sckon vorkandens Orund-
wssssrvorkommsn vsrgrösssrts, was wieder dem VVasssrstand
der angelegten Lodbrunnen (Krunngasse) und vielen Oaukbrun-
nen im Kader- und Osrbsrngraken, den Ststt-, Klerrengass- und
Kostgasskaldenbrunnen Zugute kam. Oer Kackmeister war eins
vereidigte Amtsperson. Kr bskam sin Kasr V/asssrstieksl, von
Zeit !?u Zeit einen neuen Rock und lebte von Ookn- und Küssen-
gsldsrn, welcks letztere er mit der Stadt und dem Lckultksisssn
nock /.u teilen katts, gemäss einer Verordnung dss dakres
1315. Osbüsst wurde dis widsrrscktlieks Ableitung, jede Ver-
unrsinigung und lakrlässigs Vsrstoplung des Sackes, vor allem
aber dis ámtsanmsssung, wie ksuts nock. In slnsr Vorsckrilt
der Kagsaàung von 1539 keisst es! «Osn Stadtback und dis Kk-
gräben sollt man in Kkrsn kan.» Oer anders Ltadtback, mit
^.arewssser an der ldatts, diente dem dort ansässigen Oewsrbs,
den tVasckkrauen und den iVlsttsngielon z^um -deucksln» der
vsrkasstsn Obsrstädtsr.

Ois Lckatcm.üklen oder Müklsn am LckutlZ genannt, werden
in der sinnigen bsrniscksn Urkunde, welcks aul den üäkringi-
scksn Stadtgründsr Zurückweist, erstmals srwäknt. In einer
natürlicken Lckluckt oder Runse, Zuunterst der ksutigen Kost-
gssss, kabsn vier oder mskr Radwerks der «-Ltsttmülinen»
(Stadtmüklsn) in Ltalksln gestanden, als Oeken des Herzogs von
Zäkringsn. Oer Ltadtback, der diese Räder getrieben kat, ist

durck den Kxdsggburggrabsn Zugeleitet worden. Ks gab da Rad-
werke lür iVlüklsn, Kammersckmisdsn und IValksn. Oaut /tdres-
senbuck der Republik Kern vom dakre 1836 waren damals nock
2wsi lVlüklswsrke vorkandsn, dem lVlüllermeistsr dakob /teki
vom àbiscklôssli 2!U eigen. Zu Knde des 19. dakrkunderts kabsn
am Lckià nock drei obsrsckläcktigs IVasssrräder in Ketrieb
gestanden. Sie sind durck IVasssrturbinen abgelöst und teils
stillgelegt worden. Von all dieser Ksrrlickksit und iVIüklen-
romsntik ist ksuts nickt mskr viel ?u ssksn. Ks ist in der
dortigen Oegend still geworden. Oer ckedem stolze Kack ist
kanalisiert und die wenigen Kurkinsn lauten bsinaks gsrsusck-
los im Innern der Häuser.

Ois ltarmüklenwerks an der lVlatte, deren Ketrieb den Kau
der grossen àrsckwells srlordsrtsn, sind krük^eitig wokl des-
kalb entstanden, well die lange Stadtbacksulsitung vor der Stadt
?u Kelagsrungs?sitsn vom Keind Isickt unterbrocken werden
konnte.

Ois Kkgrabsn sind die vom Stadtback mit gesonderten Zu-
leitungsn (Spülkanäls) durckspüitsn Kloaken und datieren suek
aus?äkringiscksn Zeiten. Ob mit den in ältesten Stadtrecknun-
gen lür Reparaturen genannten «ssgrabsn» sckon die mit dem
Ltadtback gssekwsmmtsn Kloaken gemeint sind, ist nickt sicker
lest^ustsllen. Ks gibt ksuts nock vereinzelte ^.ltstadtkloaken —
so ist sine am Kubcnbcrgrain — die nickt mit Stadtbackwasssr
gespült werden. Ois in den Kölen /wiscken den Ilokstättvn in
Ricktung der Oasssn durcklaulenden Kkgräben mögen ur-
sprünglick oklens Oräben oder versckalts, mit Krettern über-
deckte Kanäle gewesen sein. Oie ^.nstösser katten sin Ks-
nuwungsrsckt darauk. Oie Säuberung war Lacks des Kack-
meistsrs, und die ^.nwokner katten die Kosten ?u tragen, klickt
srkältlicke Keiträgs soll die Stadt aül sick genommen kabsn.
Lslbstvsrständlick gab es da auck Küssen lür missbräucklicks
Kenüt^ung der Kkgräben, denn es war gar bequem, ikm den
Kskrickt, die V.blälls und andern lVlist ksimlick und unlran-
kisrt ^um Abtransport übergeben ^u können. Spätsrkin sind
die primitiven Kkgräben wokl aus sanitariscksn Oründsn, aber
suck wegen den leickt möglicksn Störungen und IVIissbräucksn
und 2ulolge der Ilsbsrbauung der Köls, in gsscklosssne, scklupl-
bare Lteinkanäls umgewandelt worden. Kin zsdsr ^.nstösser
katts das aul sein Orundstück entladende Kanalstück aul eigens
Kosten selbst erstellen su lassen. Osss diese beloklenen Kau-
ten nickt in einem Zuge und nickt immer von bester Oüte er-
stellt worden sind, beweisen die versekiedsnartigen Kanal-
prokils und Kaumateriallsn, sowie die Oskälls- und Ricktungs-
abwsickungen an den Kigentumsgron^sn. Keacktlick ist, dass

alle Häuser Zwecks ^.nsckluss ikrer Kausentwâsssrungsn an die
Kkgräben grenzen, diese überdecken oder olt nur einen sckma-
len Zugang ?u diesen aul?:uwsissn kaben.

v/lögen auck die unlsutern Kkgräben und linstsrn Kloaken
nock so sskr als anrückig in Vsrrul stsksn und die Rede davon
sis unpassend srscksinen, so sind sie dock sin grosWÜgig-ge-
meinnüt^iges tVerk, nickt ka2illen?üektend und unsntbskrlick.
Oie durck die klatur und einkeitlicken Oslällsverkältnisss be-
günstigte Sckwsmmkanalisation der Altstadt Kern ist als Oross-

snlags sinnig in ikrer àt, und es leklt ?^ur Vollkommsnkeit
nur nock die geplante Kläranlage. Oie Kloaken sind ein Lckà-
rsvisr der Ltadtratten. Kür den Kack- und Kloaksndienst tau-
gen nickt ?impsrlicks Osuts. Kin Oob sei dsskalb dem Kack-
und Kloakenmeistsr und seinen braven Ossellsn!
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